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Die Kanone des ftr o u vo men; en 


Eine Teilverſinſterung der Sonne, welche in Europa am 1. November gegen Mittag ſichtbar wurde, hatte auch auf der Treptower Sternwarte Gelehrte und 
Journaliſten verſammelt; aber trotzdem die gewaltigen Rieſenfernrohre bereit ſtanden, konnten wegen Dunft und Nebel keine Beobachtungen gemacht werden 
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3 Hilder der Woche 


Deutſches Jubi⸗ 
läum im Ausland. 
Der Hauptpaſtor der 
großen deutſchen 
St. Petrikirche in 
Kopenhagen feierte 
kürzlich ſein 
25 jährig. Jubiläum 
als erſter Pfarrer der 
dortigen deutſchen 
Gemeinde. Paſtor 
Wilhelm Lampe iſt 
nicht nur ein treuer 
Vertreter ſeiner Ge⸗ 
meinde, ſondern auch 
ein hervorragender 
Repräſentant des 
Deutſchtums in 
Kopenhagen, das er 
ſtets bewußt vertritt 
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Hand 


Szene aus dem mittelalterlichen 
„Spiel vom Antichriſt“, welches kürzlich 
in der Reichs hauptſtadt von Schülern 
eines GEymnaſiums mit großer Wirkung 
aufgeführt wurde 


! 


Sennecke * 

Enthüllung des Ehrenmals für die 15000 im Weltkriege gefallenen Angehörigen 
der Sanitätsformationen der deutſchen Armee, Marine und Schutztruppe. Am Fuße des 
Denkmals Or. Rauſcher, Oberbürgermeiſter von Potsdam, während ſeiner Anſprache 
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Der Schriftſteller Paul Lindenberg, der Aufn. Preſſe⸗Photo 
mitten im 
rüſtigen Schaffen 
am 11. November 
ſeinen 70. Ge⸗ 


r v RLI RETERRER 


burtstag begeht. 
Seine verſchiede⸗ 
nen Werke und 
ſeine literariſche 
Mitarbeit an 
zahlreichen 
Tageszeitungen 


haben ihm viele 


Freunde gewon⸗ 


nen. 1914 meldete 


er als Kriegs- 
berichterſtatter 
als erſter Hin⸗ 
denburgs Sieg 
bei Tannenberg. 
Seit einiger Zeit 
iſt er Vorſitzender 
des deutſchen 
Schriftſteller⸗ 
verbandes 


— Eröffnung 
der römiſchen 
Akademie. 
Unter 
prunkvollem 
Zeremoniell 
wurde im Bei⸗ 
ſein des 
Miniſter⸗ 
präſidenten 
Muſſolini die 
diesjährige Ta⸗ 
gung der 
italieniſchen 
Akademie der 
Künſte in den 
prunkvollen 
Räumen des 
Inſtituts 
feierlich eröffnet. 
Am Präſidiums⸗ 
tiſch ſitzend 
Muſſolini in 
Diplomaten⸗ 
tracht: ſtehend bei 
der Eröffnungs- 


rede der Senats- 


prä ſident 
Tittoni 


bummeln 
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Der Radivempfänger in der Weſtentaſche. Ein amerita- 
niſcher Flieger hat, um beſtimmte techniſche Kontrollen durch⸗ 


Aimee 


führen zu können, einen außerordentlich kleinen abgeſtimmten 
Empfänger mit dazu gehörigem Kopfhörer gebaut. Der Apparat 


iſt ſo klein, daß er in einer 
Streichholzſchachtel Platz 
findet. Wie wird es erſt 
ſein, wenn in Zukunft jeder 
auf ſeinem Weſtentaſchen⸗ 
radio erreichbar iſt? Ein 
Glück, daß der „Sender in 
der Rocktaſche“ noch nicht 
erfunden iſt 
Preſſe⸗Photo 


Geſund muß man 
bleiben! Im Turnſaal 
des Reichstags üben die 
Herren Abgeordneten, um 
ih für den politiſchen 
Kampf friſch zu erhalten 


Keyſtone 


Werden Flugzeughäfen im Ozean Wirklichkeit? In 


22 — 


Cambridge (Michigan) wurden 


Berjuche, mit dem Modell eines für den Ozean beftimmten Flugzeughafens ausgeführt 


Preſſe⸗Photo 


Eines der größten Kraftſpeicherwerke Europas, von den Mheiniſch-Weſt⸗ > 

fäliſchen Elektrizitätswerken bei Herdecke an der Ruhr errichtet, geht nach nahezu drei⸗ 

jähriger Bauzeit feiner Vollendung entgegen. — Die lange Doppeltohrleitung von drei 
Meter Durchmeſſer, die das Ruhrwaſſer in das hochgelegene Staubecken führt 
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Gut geſicherte Bahn- 
übergänge. 

Die vielen ſchweren Un⸗ 

fälle, die namentlich in⸗ 

folge der emporſchnellenden 
Steigerung des Kraft⸗ 

wagenverkehrs immer mehr 

Opfer fordern, haben die 
franzöſiſche Eiſenbahn⸗ 


den Abwehrmaßnahmen 
veranlaßt. — Eine vor⸗ 
bildliche weithin ſichtbare 
und nachts leuchtende 
Signalanlage bei einer 
Bahnkreuzung 
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„Der Teufel und feine Großmutter“ in der 
„De gollene Kutſch“ (Die goldene Kutſche) wandt, das einen dra- 
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Nieder⸗ 
deutſche 
Volksbühne 
Braun⸗ 
ſchweig. 
Spinn⸗ 
ſtuben⸗ 
ſzene 


DIN in M̃ 


Var ok min Hart ut Stahl un Steen, 
Ou dreevſt den Stolt herut. 


S 77... ͤ K 


Kaſper 


Noderſprak, wat klingſt du ſchön, 
Wat buüſt du mi vertrut; 


das iſt ihre Anſchau⸗ 
lichkeit, Lebens nähe und 
3 SER Knappheit; darin iſt 
Märchenkomödie es dem Engliſchen ver- 
matiſchen Weltmeiſter 
wie Shakeſpeare hervorbrachte. 
Unmittelbar an die Seele des 
Volkes greifen auch die Dichtungen 
Stavenhagens und Boßdorfs, deren 
Bühnenwirkung noch ſtärker und 
nachhaltiger 
wäre, wenn wir 
Niederdeutſchen 
nicht leider 
unſerer Mutter⸗ 
ſprache uns ſo 
entwöhnt hätten. 
Daß dieſe 
Mundart trotz⸗ 
dem wieder le⸗ 
bendig geworden 


(Klaus Sroth) 
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auf einem Krokodile reitend. Szene aus den deutſchen Volkskunſt— Handpuppenſpielen 
Aufnahme von Konrad Schäfer, Kiel, Schloß Kiel 


IE KULTURAUFGABE DER 


a NIEDERDEUTSCHEN «-- 


in der das Herz unſeres Volkes pocht, ift 
doch das Plattdeutſche! Wie greift ſie uns ans 
Herz mit ihren packenden Bildern und ihrem 


Formenreichtum, der aus dem niederdeutſchen 

Volksleben hervorquillt wie ein nimmermüder Brunnen. Wie urwüchſig, 
wenn die Fiſcher im Hafen einander in ihrem geliebten Platt Scherz 
worte zurufen oder ſich pfeifenrauchend unterhalten. Leider muß ſie, 
die ſo bildhaft und ſchlicht, ſo packend und ſcherzend ſich auszudrücken 
verſteht, im Zeitalter des Eſperanto ein Aſchenbrödeldaſein friſten, und 
es iſt zweifelhaft, ob ſie durch einen Königsſohn jemals erlöſt wird. 
Was das Plattdeutſche zur Bühnenſprache fo geeignet macht. 


Wiederaufführung des Redentiner 
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Oſterſpiels in Wismar 1928 


iſt, verdankt ſie vor allem den Bühnen Niederdeutſchlands, die ſich ihrer Dichtung ſeit etwa 
einem Jahrzehnt mit beſonderer Liebe angenommen haben. Man bringt 
plattdeutſche Aufführungen in Hamburg, Kiel, Flensburg, 


Bremen, Hannover, Braunſchweig, Lübeck, Roſtock, 
Königsberg und andernorts, abgeſehen von Wander— 
theatern und Laienſpielen. Die Schwierigkeiten ſolcher 
Aufführungen beſtehen meiſt in dem Mangel an 
geeigneten Stücken, an mundartlich geſchultem Schau— 
ſpielerperſonal ſowie an Verſtändnis beim Publikum. 
Trotz allem haben Männer wie Dr. Ohneſorg— 
Hamburg, Profeſſor Menſing⸗Kiel, Profeſſor Kricke⸗ 
berg-Roftod, Profeſſor Krüger⸗Lübeck und andere 
kühn die Aufgabe angegriffen teils mit Dilettanten, 
und teils mit Berufsſchauſpielern plattdeutſche 
Dramen erfolgreich aufgeführt. Der vorjährige nieder- 
deutſche Bühnentag in Lübeck gab allen Teilnehmern 
die Gewißheit, daß man auf dem richtigen Wege iſt. 

Es iſt eine Lebensfrage für die niederdeutſche 
Bühne, mit möglichſt geringen Mitteln mög- 
lichſt viel zu erreichen: Kleine Beſetzung und 
einfache Ausſtattung, be⸗ 
ſonders für die Wander- 
theater. Der bisherige 
Erfolg rechtfertigte alle 
Mühen und Koſten und 
erweckte gleichzeitig neue 
plattdeutſche Dichtungen. 
Geradezu eine kultur- 
politiſche Aufgabe erfüllt 
z. B. die grenzdeutſche 
Flensburger „Speldeel“, 
die Schurecks „Straten- 
muſikanten“ und das Mär⸗ 
chen „De gollene Kutſch“ 
darſtellte. Ebenfalls aus 
Laien beſteht die Heimat⸗ 
bühne auf Borkum; ſie 
brachte das packende See⸗ 
räuberdrama „Klaus 
Störtebeker“. In der Wis- 
marer Marienkirche feierte 


das ehrwürdige Redentiner 
Oſterſpiel ſeine Auferſte⸗ 
hung, während Dr. Fritz. 
Krügers Lübecker Laien⸗ 
bühne alte plattdeutſche 
Faſtnachtsſchwänke auf⸗ 
führte. Ganz beſondere 
Verdienſte gebühren dem 
Kieler Profeſſor für nieder- 
deutſche Sprache, Otto 
Menſing, ein meiſterhafter 
Charakterdarſteller, der in 
„Kramer Kray“ von Boß⸗ 
dorf oder in „Dat Kind“ 
von Ottomar Enking ſich 
ſelbſt übertrifft. Ein Stück 
echt niederdeutſchen Volks- 
tums zeigt die „Spinn⸗ 
ſtube“ des Braunſchweiger 
Landestheaters aus der 
Zeit, „da der Großvater 
die Großmutter nahm“, 
Zum Schluß wäre noch 
des unſterblichen Kaſpers 
Werner Perreys zu gedenken, der von Kiel aus 
Niederdeutſchland bereiſt und jung wie alt durch 
ſeine derben Späße, ſeine biſſige Kritik und ſeinen 
goldenen Humor erfreut. In ihm verkörpert ſich 
dank des Wechſelgeſprächs zwiſchen Darſtellern und 
Publikum triumphierend das Leben der platt— 
deutſchen Sprache: niederdeutſches Menſchentum mit 
einem weinenden und einem lachenden Auge. 


Straten⸗ 
muſikanten 
(Straßenmuſikanten) 


Sonderbildbericht für unſere Beilage 
von Helmuth Duve 


Dat Kind“ 


— 


Lübecker 


Szenenbild aus der 
Seeräuber-Tragödie 
von Ferdinand Oſan, 
Glückſtadt 
„Klaus Störtebeker“ 


„Das Spiel von den 
böſen Frouwens“ 


Iſt das Lützows wilde 
verwegene Jagd? 
Nein, nur ein Trab— 
rennen, bei dem der 
Photokaſten ſcheute 
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„objektiv“ bleibt, gibt 
es mitunter ganz luſtige 
Scherzbilder, wie dieſe 
kleinen Entgleiſungen 
unſeres Sportphoto⸗ 
graphen zeigen 


nuümum, 


> 
„Schlanke Linie” 
beim Poloſpiel 


Aufnahmen Sennede 
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Bühne 


W das Objektiv 
einmal nicht 


Dr 
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Die Flucht 


vor den Horniffen 


Von Heinz Steguweit 


s iſt in der Frühe um ſieben geweſen, als der 
Förſter Bredenig an der Pumpe fo jäh zu⸗ 
ſammenfuhr, daß ihm die Waſchſeife aus den 
Fingern ſprang. War da nicht ein Schuß 

gefallen? — Der Beamte ſchnupperte nach dem Wind, 
ohne Zweifel, in ſeinem Revier war ein Wilddieb 
an der Arbeit, hol's doch der Teufel! Da ſoll ein recht⸗ 
ſchaffener ®rünrod nicht fluchen, da ſoll einem die 
Galle nicht dick werden, wenn mitten in der Schon⸗ 
zeit irgendein Halunke die Böcke wegſchießt, die Haſen 
oder die Hühner. Flink zog ſich Bredenig das Hemd 
über, den Rock und die Stiefel, den Stutzen nahm 
er in die Fauſt und pirſchte los, der Richtung ent⸗ 
gegen, aus der er den Knall vernommen hatte. 
Bequem war es nicht, abſeits vom glatten Wege 
durch Brombeerhecken zu ſpringen, bald legte ſich 
ein Bach in die Quere, bald ein gefällter Baum⸗ 
ſtamm, und die Sonne ſtieg immer höher, ach, wären 
doch die grünen Uniformen nicht jo heiß! — Auf 
dem Gipfel hielt der Förſter Bredenig Amſchau, 
die Ebene ſtreckte ſich behaglich aus, die letzten 
Morgennebel wurden von der Sonne aufgeſogen, 
aber nirgendwo zeigte ſich ein Menſch auf dem Hang, 
und hier in der ſteilen Schonung mußte doch der 
verdächtige Schuß gefallen ſein. Hätte ich nur die 
Hunde mitgenommen, ſchalt ſich der ſonſt jo gewiſſen⸗ 
hafte Grünrock, aber es kam ja alles ſo plötzlich, 
es ging ja alles ſo ſchnell. Da kroch der Beamte 
bäuchlings weiter, im Liegen genoß er den Schutz 
der Farne und Zittergräſer, gewiß, er mußte ganz 
hart an die Kante des Abhangs ſchleichen, wollte 
er jeden Schlupfwinkel bis zum Tal hinunter über⸗ 
ſehen können. Aber auch an der Kante des Ab- 
hangs zeigte ſich nichts, nur ein Häher ſtrich ab, 
und die Ameiſen krabbelten dem Forſtmanne reſpekt⸗ 
los in die Ohrmuſcheln. Doch Geduld, es iſt eine 
alte Tatſache, daß die Wilderer einige Zeit bei ihrer 
Strecke regnungslos anhalten, weil der Büchſenſchuß 
jeden gerechten Weidmann auf den Plan rief, und 
leichtſinnigen Selbſtverrat ſoll man vermeiden. Dieſer 
Wildererkniff war auch dem Förſter Bredenig be— 
kannt, darum blieb er ebenſo ſcheintot bei ſeiner 
entſicherten Flinte liegen, wie es irgendwo der 
pfiffige Wilddieb wohl tun mochte. Frage war nur: 
wer hielt dieſes Verſteckenſpielen am längſten aus? 
Wilderer ſind mit Geduld und ſtarken Nerven ge— 
ſegnet, Förſter Bredenig diente ſeiner Pflicht nach 
Kräften. 

Aber hieß es nicht eben ſchon, die Ameiſen hätten 
dem braven Beamten das Stillehalten ſchwer ge— 
macht? Nun, es gab noch andere Inſekten an der 
Kante des Abgrunds, und von dieſen Sommervögeln 
dürften die Weſpen am unzärtlichſten ſein. War 
es eine Weſpe, die den ſchwitzenden Schädel des 
Förſters hartnäckig umſummerte? Der liegende 
Bredenig ſchlug oft mit der Hand nach dem zu⸗ 
dringlichen Tier, bis er plötzlich mit dem ganzen 
Körper zuſammenfuhr, weil er am Fuß einen Stich 
zu ſpüren vermeinte. Ob ihm die Weſpe jetzt in 
den Stiefelſchaft gekrochen war? Nein, der arme 
Schelm konnte über das Jucken am Fuß nicht mehr 
nachdenken, denn jetzt peinigte ihn ein neues Inſekt 
im Rücken, ein drittes unterm Kinn, plötzlich aber 
ſprang der Förſter Bredenig entſetzt auf: Er hatte 
vor einem Neft gelegen, und die Stiche ſtammten 
nicht von Weſpen, nein, es mußten wohl Bremſen 
fein oder gar Horniſſen? — — — Großer Gott. 
von dieſen kleinen Attentätern kann ein halbes 
Dutzend ſchon zum Mörder werden! Da warf der 
Geplagte ſein Gewehr ins Gras, ſchlug mit Händen 
und Füßen um ſich, gedankenlos, ſchreiend, denn 
eine ganze Wolke umſchwirrte ihn jetzt, und das 
blinde Drauflosſchlagen des Förſters reizte die in 
ihrem Frieden geſtörten Tiere nur noch mehr. 
Bredenig rannte jetzt hin und her in der Schonung, 
man ſoll ja vor Horniſſen im Zickzack fliehen, ſo ſteht 
es in allen Büchern, die ein Forſtbeamter ſtudieren 
muß. Was konnte es helfen, das gefährliche Ge— 
flügel ſurrte hartnäckig hinterher, Bredenigs Hilfe- 
geſchrei verhallte in dieſer Einſamkeit wie ein Flüſtern, 
nirgendwo zeigte ſich ein Holzhacker oder ein Beeren⸗ 
ſucher ... doch: Aus der Schonung ſprang ein 
Mann auf, nein, kein Mann: Ein Kerl ſprang auf, 
rothaarig und zerlumpt. Bredenig ſah ihn, erkannte 
ihn, es war Quambuſch, der Halunke des Reviers, 
der an allem ſchuld war, dieſer unverbeſſerliche 
Wilddieb! 


„Quqambuſch, hilf“, ſchrie der Förſter, 
„hilf, ich werde dich auch nicht ver⸗ 
aftenl* — — — 

Der Wilderer winkte dem Rennenden 
und Schreienden zu, er ſelber ſtand vor 
einem Wölkchen beizenden Rauchs, und 
aus dem Wölkchen wurde ein Iodernder | 
Brand; der Förſter verſtand alles, auf 
der Erde kniſterte ein Feuer, gierig fraßen 
die Flammen das Gras auf, über dem 
heißen Gepraſſel ſchoſſen Säulen blauen 
Qualms in die Luft, die Kehle kam ans 
Huſten und die Augen tränten wie nie. 

Seltſam, der ſonſt ſo ſtrenge Forſt⸗ 
beamte zitterte bald keuchend neben dem 
Wildſchütz, ihn zu fangen war er ge- 
kommen, wer hätte prophezeit, daß aus- 
gerechnet der rothaarige Strauchdieb 
Quambuſch zum Lebensretter werden 
würde? Die Horniſſen hatten ja ſchon 
kehrtgemacht, nichts iſt ihnen unbehag⸗ 
licher als der beißende Rauch eines 
Feuers. Nun trampelten die beiden 
Männer die Flammen mit den Füßen 
aus, und als 
das nicht ge⸗ 
nügte, ſchlu⸗ 
gen ſie mit 

laubigen 
Aſten auf die 
Brandherde, 

bis wieder 
alles in Ord⸗ 
nung war. 
Dann aber 


Zwei 


Schweſtern 


Schwã⸗ 
binnen 
in 
Banater 
Feſt⸗ 
tracht 


(Vgl. 


S. 7) 
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Abendgebet 
Von Sertie Jampel-Faltis 

Bald iſt es Nacht. 

Der Abendſtern iſt ſchon erwacht. 

Bald tauchſt ins Dunkel du hinein, 

wirſt einſam und verlaſſen ſein. 


Noch ſingt ein Vogel in dem Wald, 
doch Schatten ſteigen ſchwer und kalt, 
fie drohen bis in deinen Traum, 
ergreifen deiner Seele Naum. 


Des Tages Dod uns bange macht. 
Wohl dem, der morgen noch erwacht 
und wieder kann die Sonne ſehn. 
Bewahr' uns Gott vor Irregehn! 

Daß Schuld uns nicht das Herz beſchwer' 
und Neue unſern Fried’ verſehr, 

bewahr uns Gott! 


Bald it es Nacht. 

Wie kurz iſt unſee Erdenwacht — 

Laß uns nicht ſchuldig werden, Herr! 
All Anrecht fällt auf uns zurück, 

nur Opfer wandelt ſich in Gluck! 

Doch ohne Hilf’ it Nechttun ſchwer, 
wir ſind gering und ſchwach und arm. 
Nimm uns, o Sott, in deinen Arm, 
Daß uns die dunkle Nacht nicht ſchreckt 
und gib, daß früh uns Sonne weckt! 


Sr — 
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wurde es wunderlich ftill in der Schonung, der 
Förſter wußte nicht, ob er ſich bei einem ausgekochten 
Wilddieb bedanken durfte, und der zerlumpte Quam- 
buſch war ſich nicht ſicher, ob er jetzt fo ohne wei⸗ 
teres verſchwinden könnte. Gewiß, der verzweifelte 
Bredenig hatte in ſeiner Todesangſt das Verſprechen 
ausgeſchrien, er werde den Wilddieb nicht verhaften, 
aber es gab immer noch einen Beamteneid, den 
man als Förſter nicht brechen durfte. Welches 
Manneswort war nun zu halten, das vor dem 
Spitzbuben oder das vor der hohen Regierung? 

Man ſage nie, Verbrecher ſeien Dummköpfe, ganz 
davon abgeſehen, daß ſie ihr Handwerk zumeiſt gut 
verſtehen; Wilderer ſind keine Schurken im niedrigſten 
Sinne, irgendwie ſündigen ſie als verirrte Roman— 
tiker, irgendwie ſind ſie Naturſchwärmer, denen zum 
guten Ruf doch eigentlich nur der Jagdſchein fehlt. 
Der überführte und gleichſam in flagranti ertappte 
Quambuſch erriet die Zweifel und ſeeliſchen Kämpfe 
ſeines Gegners, alſo ſagte er mit verſchmitztem Grinſen: 

„Förſter Bredenig, Eid iſt Eid; jeder tue, wozu 
er ſich verpflichtet fühlt. Schaut, ich durfte den 
Menſchen Bredenig nicht bei lebendigem Leibe von 
den Viechern totſtechen laſſen, darum zündete ich 
freiwillig das rauchende Feuer an. Vor dem Förſter 
Bredenig aber, der für mich ein anderer iſt als der 
Menſch Bredenig, muß ich davonlaufen, denn ich 
habe heute morgen einen Rehbock geſchoſſen!“ 

Damit ſprang der rothaarige Quambuſch ſeit⸗ 
wärts ins Holz, holte ſein Gewehr, warf den Bock 
über die Schulter und machte ſich lachend aus dem 
Staube. Aber er rief dem faſſungsloſen Förſter 
noch von weitem zu: 

„Verhaftet mich, Eid iſt Eid!« — 

And Bredenig? Er wiſchte ſich den Schweiß von 
der Stirn, dem Menſchen Quambuſch war er von 
Herzen dankbar, doch den Gauner Quambuſch mußte 
er jetzt wohl oder übel verhaften. Da wollte der 
Förſter ſchnell ſein Gewehr holen, aber das ver— 
flirte Feuerrohr lag ja immer noch dicht neben dem 
Horniſſenneſt? Nein, tauſendmal nein, dieſe mörde- 
riſchen Tiere ſollten ihn heute nicht noch einmal auf 
ihre Stacheln nehmen. 

Halb ſchweren und halb leichten Herzens wan⸗ 
derte Bredenig zum Forſthaus zurück, denn ohne 
Flinte konnte er einem bewaffneten Wildſchütz nicht 
ans Leder. Das alles war dem Strauchdieb 
Quambuſch ſchon längſt klar geworden, hätte der 
ſonſt jo lachend Reißaus genommen? And außer- 
dem: Der Förſter Bredenig war von Rechts wegen 
ſchon ſeit einer Stunde tot, denn wütende Horniſſen 
kennen kein Erbarmen. Der Menſch Bredenig ge- 
nehmigte ſich darum einen halben Literkrug auf den 
Schreck, möge es dem Menſchen Quambuſch wohl- 
ergehen, wehe ihm aber, ſollte er ſich als Wild- 
ſchütz noch einmal in dieſes Revier wagen! 
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Deutſches Leben im Hanat 


Sonderbildbericht von Profeſſor E. Maenner - Weinheim 
Denen dene hat ſich ſtets als Kulturpionier von hervorragenden 


Eigenſchaften bewährt. Aberall, wo ihn fein Wille hinführte, wohin 

ihn das Schickſal verſchlug, hat er die Sümpfe getrocknet, das Odland 

urbar gemacht — hat er in unverdroſſener emſiger Arbeit unwirtliches Land 
— unter ſeinen Pflug genom⸗ 
men und eine forgfältig be⸗ 
baute, hochwertige Kultur⸗ 
landſchaft geſchaffen, die 
durchaus den Stempel 
8 deutſcher Gediegenheit und 
Gründlichkeit trägt. Nicht 
minder bedeutend waren 
| feine Leiſtungen in Ge⸗ 
werbe und Technik, in 
Handel und Induſtrie ſo⸗ 
wie auf dem Gebiete der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft. 
An dieſen Großtaten ge— 


PT 


Bar 2 Blick auf Guttenbrunn, nach dem der berühmte 
ſchwäbiſche Dichter und Erzähler Adam Müller feinen Bei⸗ 


* x 23 namen Guttenbrunn wählte 


8 Dörfern wird bayriſch geſprochen, und in der Schwarzwälder 

a Siedelung Saderlach hat ſich ein unverfälſchtes Alemanniſch 
erbalten. — Wer heute das Banat durchreiſt, ſchaut ein anderes 
4 „ Bild als es ſich den erſten deutſchen Siedlern aufdrängte. Der 
2 Sumpf iſt verſchwunden, aufendloſen Feldern wogen der goldene 

4 2 Weizen und der ſchwerkolbige Mais, und wie blinkende Schmuck⸗ 
käſtlein liegen behäbige deutſche Dörfer in dem blühenden Gottes- 
garten. — Die Hauptſtadt des Banates, in dem etwa 100 deutſche 
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Kirche in Deutſch-St.⸗Peter 


ſamtdeutſcher Kulturarbeit hat auch das Banater 
Deutſchtum ſeinen redlichen Anteil. Wie ſah der 
Winkel zwiſchen Donau, Theiß und Maroſch 
aus, als vor 200 Jahren der erſte Schwabenzug, 
die Urahnen des Banater Schwabenvolkes ins 
Land brachte! Furchtbar hatte ſich hier die 
türkiſche Herrſchaft ausgewirkt. Zumal die Ebene 
weſtlich von Temesvar bis zur Donau und j 
Theiß war völlig verſumpft — ein weglojes, Se 
von moraſtigen Waſſertümpeln durchſetztes Ge⸗ Saderlacher Bauern 
lände, wo als tödlicher Feind alles menſchlichen 
Daſeins das Sumpfſieber lauerte! Wer je einmal Gelegenheit hat, die Pfarrbücher der deutſchen 
Gemeinden zu durchforſchen, dem reden die ſtummen Blätter eine erſchütternde Sprache von 
heldenhaftem Ringen mit feindlichen Gewalten, von Not und Tod! Die 15000 Koloniſten 
des erſten Schwabenzuges erlagen faſt reſtlos anſteckenden Krankheiten. Aber neue Anſiedler 
aus dem Reiche rückten nach, ſie füllten die Lücken aus, und ſie ruhten und raſteten nicht, 
bis ſie in zähem Bauerntrotz aller Hinderniſſe Herr geworden waren. 5 
Freilich — es waren zumeiſt keine echten Schwaben, die damals den Fuß in das Banat 
ſetzten. Die Mehrzahl der Zugvögel ſtammte aus den linksrheiniſchen Notgebieten des alten 
Reiches — aus der Pfalz, aus dem Saarlande, aus Lothringen. Dieſen Rheinfranken ſchloſſen 
ſich Leute aus allen Teilen Süddeutſchlands an — Helfen, Alemannen, Bayern. Sie alle nannte 
man Schwaben — doch find es Schwaben nur dem Namen nad), — denn die Mundarten, die und eine Lehrerbildungsanſtalt enthält, legt ein beredtes Zeug⸗ 
einem im Banat an das Ohr klingen, haben faſt durchweg rheinfränfifches Gepräge. In zwei nis für den neuerwachten Kulturwillen dieſes deutſchen Volkes ab. 
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Das Studienheim „Banatia“ in Temesvar 


Dörfer mit einer Bevölkerung von über 300000 „Schwaben“ 
liegen, iſt auch unter der rumäniſchen Herrſchaft das altbekannte 
Temesvar geblieben. Von ſeinen Einwohnern mögen rund die 
Hälfte — etwa 40000 — Deutſche fein. Das nach dem Kriege 
erbaute großartige Studienheim „Banatia“, das ein Oymnaſium 
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Silbenrätſel 
Aus den Silben: ben ham der dorf —düſ—e 
— eis fich fle —ge—ger go holz — i- kel - la 
la lan lauf len li- loef— maus - na ne 
ne nep — non — oog — pig — ril— ſel — ſi — ſon 
ſter — te — tek — ton — typ ul ur — wil — ſind 


17 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und End: 
buchſtaben, von oben nach unten geleſen, eine 
Großtat deutſcher Technik ergeben (ch — 1 Buch⸗ 
ſtabe). Bedeutung der Wörter: 1. Männername, 


2. Winterſport, 3. nordiſche Dichterin, 4. Gewicht, 


5. Operette von Joh. Strauß, 6. Nordſeebad, 
7. Kleidungsſtück, 8. Afſenart, 9. Stadt im Rhein⸗ 
land, 10. Holzſorte, 11. Fixſtern, 12. Stadt im Reg.⸗ 
Bez. Düſſeldorf, 13. Urform, 14. Baum. 15. Hunde⸗ 
raſſe, 16. bibliſcher Berg, 17. Pilzſorte. L. H. 


Füllrätſel 


Die Buch⸗ 
ſtaben: a 
a- a- e 
d— De 
a ua) 

im 
i- i- 
n n—n—o 

o- rr 
ſ—8—-u—3 
ſind in die 
leeren Fel⸗ 
5 ae der jo ein⸗ 
zuſetzen, daß ſich in den wagerechten Reihen Wörter 
folgender Bedeutung ergeben: 1. Nebenfluß des 
Duſepr, 2. Männername, 3, Hüter des Nibelungen: 
4. Höllenhund, 5. Stadt in Schleſien, 
H. Schm. 
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„So, an dieſem Bild arbeiten Sie ſchon 14 Tage, das ift ja furchtbar 
lange! In der Zeit iſt ja meine ganze Villa geſtrichen worden!“ üb 


Schach 

Redigiert von Hermann Kuhlmann. 
Eine Partie aus dem jetzt ſtattfindenden Kampfe 
um die Weltmeiſterſchaft. Weiß: Bogoljubow, 

Schwarz: Dr. Alechin. 

1. d4, 1. Sfb. 2. c4. 2. es. 3. Sc3, 3. Lb4. 
4. Db3, 4. c5. 5. dXc, 5. Sa6. 6. a3, 6. LXc3, 
7. Dxc3, 7. Sxc5. 8. f3, 8. a5. 9. e4, 9. 0—0. 
10. 1f4, 10. Db6. 11. Tadi, 11. Ses. 12. Sge2, 
12. d6. 13 Le3. 13. Dc7. 14. Sd4, 14. De7. 
15. Sb5, 15. Ta6. 16. Le2, 16 15. 17. e5, 17.dXe. 
18. DXe5, 18. Sd. 19. Dc3, 19. e5. 20. 0 0, 
20. Tg6 (Der Weltmeiſter hat durch Bauernopfer 
ſich Königsangriff verſchafft). 21. Das, 21. fa. 
22, Lei, 22.Dg5. 23. Tf2, 23. e4. (Dieſes zweite 
Bauernopfer ilt nicht korrekt; beſſer ſcheint Dh4 
nebſt Th6, um h3 zu erzwingen). 24. fe. 24. Ses. 
(Vielleicht hat ſich Schwarz von dieſer Springer⸗ 
ſtellung zu viel verſprochen). 25. Dd8! (Der 
ſtärkſte Verteidigungszug), 25. 816. 26 LXf4! 
26. Std. 27.1Lxf3, 27. Dxf3. 28. Dd6, 28. Dh4. 
29,83, 29. Dh3. 30. e5. 30 h6. 31 Ld5-, 31. Kh7. 
32. Dxf8, 32. Sxd5. 33. cXd5. Schwarz gab 
nach einigen Zügen auf. Eine von Bogoljubow 
ſehr ſtark geſpielte Partie. 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 
Buchſtabenkreuz: 1. Schwadron, 2. Katakombe, 
3. Mandoline. 
Beſuchskartenrätſel: Schulmeiſter. 
An und in: Mulde. 
Teilungs aufgabe: - 

Magiſches Silben: 

quadrat: 1. Samoa. 
2. Monaco, 3. Aconit. 


Dasgroße Staunen: 
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Bibi, das Krpedittonsglückstter Don Lola Kreutzberg 


Auf meiner Fahrt durch Indien kam ich durch Landſtriche, die wohl ſelten von Automobilen befahren 

werden. Hier waren die Affen ſcheu und liefen laut ſchreiend zum nächſten Palmenhain, um ſich in den 

a Kronen der Pal⸗ 

men zu ver⸗ 
bergen. 

Einmal ließ 
ſolch eine flie⸗ 
hende Affenherde 

ſeltſamerweiſe 
ein Affenbaby 
zurück. Sicher 
war es ein kleines 
Waiſenkind, und 
die Pflegemutter 
dachte im erſten 
Schrecken nur an 
die Bergung des 
eigenen Kindes. 
So nahm ich es 
in mein Auto, 
wo es, auf ein 
weiches Polſter 
gebettet, ſogleich 
friedlich zu 
ſchlafen begann. 

Bei meinem 

Bangalo ange- 


Spinnerinnen, die ihr Handwerk im Walde ausüben. Die Waſſerpfeife (im 
langt, ließ ich es Zu 5 1 ö * 
vor dem Haufe Geflügelverkäufer in den Straßen von 


Bilde hinter der linken Arbeiterin) geht dabei von Mund zu Mund 
ſpielen und Kalkutta Aufnahme Otto Rösner 


Werktag ien 
57 tollen. — Bald 


ſtellte ſich heraus, daß die Obſtkoſt dem Säugling nicht bekam. Ich verſuchte es mit abgekochter Milch, aber 
auch dieſe behagte dem Kinderkörper nicht, ihm fehlte die Muttermilch. Zu meinem Kummer wurde das 
Baby krank und nahm zuſehends 
ab. Vergeblich bemühte ich mich 
um den kleinen Patienten. 
Eines Tages kam unerwartete 
Hilfe. Das Affenkind lag wie ge— 
wöhnlich auf einem Kiſſen vor 
meinem Bangalo und klagte laut 
vor Schmerzen oder Hunger. Da 
kam durch die Baumkronen eine 
große, wilde Afſin angeturnt, 
beſah ſich das weinende Kind mit 
klugen, gütigen Mutteraugen, 
nahm es in ihre Arme und ließ 
es trinken. Bibi trank und trank, 
nahm zuſehends zu und lallte vor 
Glück und Dankbarkeit. Als es 
endlich geſättigt war, erkletterte 
die Affin die nächſte Palme und 
verſchwand. Am nächſten Tag 
aber kam fie wieder. Das Affen» 
kind muß ihr Gutes von mir 
erzählt haben, denn die ſonſt 
ſcheue und böſe Afſin wurde 
ganz zutraulich und ließ mich 
nahe herankommen, ohne 
ſich in ihrem Samariterdienſte 
ſtören zu laſſen. Baby gedieh 
prächtig, wurde geſund, fröhlich mals in feinem Korb verfrachten. Sind alle Vorhänge gut zu— 
Hund jubelte jeden Tag ſeiner gezogen, ſchläft Bibi ee en en und da 
0 uf sei 1 Pflegemutter entgegen, und die höre ich ihn aufſtehen und an die rankkante vorgehen, um zu 
FIJI se weihtöpſige ffir (fie ge. prüfen, db e e genug If; mein Bett zu erfennen. ft es zn 
s F hörte einer ganz anderen Raſſe an dunkel, kriecht er leiſe knurrend ins Körbchen zurück. Aber um 
als unſer Bibi), kam Tag für Tag, bis das Kleine groß genug war, um feſte Koſt ver- etwa fieben Ahr wagt er den Sprung; mit einem großen Bums 
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mann 


Schuhmacher, der ſein Gewerbe auf offener Straße ausübt 
Aufnahme Otto Rösner 


tragen zu können. Dann blieb ſie weg, ebenſo plötzlich, wie ſie gekommen war, und 


Bibi trauerte ihr wochenlang 
nach. Dieſes Affenkind iſt in 
meinen Augen die Maskott, der 
kleine Glücksengel meiner Expe— 
dition geworden und hat mich bis 
nach Berlin begleitet. Jetzt hauſt 
Bibi in meinem Berliner Heim, 
hoch oben, in einem ausgebauten 
Dach. 

Nachts ſchläft Bibi in einem 


fällt meine Weckuhr auf mein Bett herunter und Bibi ver» 
ſchwindet, übers ganze Geſicht 
lachend, unter der warmen 
Decke. Zur Belohnung für das 
pünktliche Wecken darf er ſich 
ein Viertelſtündchen wärmen — 
dann beginnt unſer beiderſeitiges 
Tagewerk. 

Hoffentlich hilft mir mein 
kleiner Glücksbringer, daß ich 
bald eine neue Forſchungsreiſe 


antreten darf, die er dann 


Körbchen, unter einem Daunen⸗ : ; 
natürlich wieder begleiten muß. 


kiſſen, auf dem höchſten Schrank 
meines Schlafzimmers. Wenn 
ich ihn hinaufgeſtellt habe, be⸗ 
ginnt der allabendliche Wett⸗ 
lauf zu meiner Nachttiſchlampe. 
Bin ich zuerſt bei der Nacht- 
tiſchlampe, ſo drehe ich aus, 
Bibi hat verloren und muß laut 
knurrend in fein Körbchen zurück 
kriechen. Iſt Bibi ſchneller als 
ich, ſo ſpringt er hoch im Bogen 
in mein Bett, dann muß ich 
ihn herausholen und oben noch— 
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Steinguttöpferei in 
Indien 
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